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Matt vom
Mäzen
Ein Kunsthändler verspekulierte
Millionen, die ihm Großmeister
anvertraut hatten, bei Immobilien-
geschäften im Osten.

eutscheSchachprofiswußten stets
wo ihr Geldgewinnbringend arbeiD ten würde. Sietrugen ihr Ersparte

zu HeinrichJellissen.
Bis zu zwölf Prozent Zinsenversprach

der Chef der Bundesligamannschaft v
Bayern München, dersich als Lebe-
mann, väterlicherBerater undgroßzügi-
ger Schach-Mäzen dieEhrfurcht der
Denksportler erworbenhatte.

Im letzten Dezember war plötzlich
Schluß mit derwundersamen Geldve
mehrung. Hobby-AnlageberaterJellis-
sen erlag mit 54Jahren überraschend e
nem Herzleiden. Und dieSchachprofis
die insgesamtetwa dreiMillionen Mark
Einlagen abholen wollten,mußten von
JellissensWitwe Eva-Maria erfahren,
daß der vermeintliche Multimillionär s
viele Schulden hinterlassenhatte, daß
mangels Masse nicht einmal ein Ve
gleich zustandekommen würde.

Damit gelang Jellissen, was nicht ei
mal die Anbieter von Bauherrenmode
len in der an Abzockern reichen Fu
ball-Bundesligafertigbrachten: Er stürz
te die Spitzenkräfte einer ganzen Bra
che, Funktionäre und Journalisten
Mäzen Jellissen, Profi Kindermann (l.): „
klusive, synchron ins finanzielleMatt.
Obendreinbescherte er mit seinenWin-
kelzügen den Schachspielernnoch eine
Identitätskrise: Nicht tumbe Fußballer
sondern ausgerechnet dieGeistesgröße
des deutschen Sports ließensich füreine
Handvoll Prozentenasführen.

Ob der verschrobene Großmeis
Robert Hübner, der1981 bis insKandi-
datenfinale um die Weltmeisterscha
vordrang, der für Deutschland spielen
WeltranglistenzehnteArtur Jussupow
die Bundesligaspieler Raj Tischbiere
Stefan Kindermann oderRalf Lau; ob
SchachonkelHelmut Pfleger, der mit
seinen nächtlichenPartie-Kommentie
rungen die Zuschauer der drittenARD-
Programmesanft in denSchlafschwatzt,
oder Horst Metzing, der Geschäfts-
führer des DeutschenSchachbundes
mit bis zu 680 000 Mark pro Person b
zahlten die scharfen Analytiker ihr
Schnäppchen-Mentalität.

Sie gehören zu jenemDutzend
Schachgrößen, dieihre Forderungen be
reits angemeldethaben. „Und eskom-
men immer nochwelchedazu“, sagt de
Münchner Konkursverwalter Franz-Jo
chim Sessig. Dietatsächliche Zahl der
Geschädigtenliegt womöglich weit hö-
her. Dennetliche Forderungen wurde
nicht anerkannt, da auf denvorgelegten
Wechseln nicht einmal der Gläubigern
me eingetragen war.

Zudem botPrivatbankerJellissen ei-
ne prächtige Möglichkeit, bar gezahl
Gewinngelder aus dem Ausland a
deutschenFiskus vorbei profitabel zu
parken. Daherschreibenviele Profis ih-
re Einlagen lieber in denWind, als neu-
gierigen Steuerfahndern erklären z
müssen, woher dieGelder stammen.

Die Branche rätselt nun, ob sieeinem
eiskaltenAbzockeraufgesessen istoder
ob die Not den EhrenmannJellissen
Da kommt Null“
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zum Betrug getriebenhat. Bis heute
sind viele Profis überzeugt, daß „e
kein Krimineller war“,sagt derBerliner
Tischbierek.

Auch Lau (Mönchengladbach)glaub-
te, eine Erbschaft von 51 000Mark ei-
nem „hochseriösen Menschen“ anzuv
trauen, „zu dem ich mehr Vertraue
hatte als zujederBank“. LetzteZweifel
zerstreute ein Besuch aufJellissens An-
wesen. „Der hatte Originale an der
Wand“, erinnertsich Lau, „die erkann-
ten selbstKunstbanausen.“

Noch im Frühjahr, alslängstklar war,
daß die Einlagen verschwundenwaren,
standen dieSchachprofis des FCBayern
tapfer zu ihrem Gönner und erkämpft
„für Jellissen“ dieneunte DeutscheMei-
sterschaft.Danach löstesich die Elite-
truppewegen Geldmangelsauf.

Vertrauen hattesich der belesene
Germanist erarbeitet,weil er Bares für
die an chronischem Geldmangelleiden-
Großmeister Hübner: Scharfe Analytiker mit Schnäppchen-Mentalität
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de Branche besorgte. Mit fürstlichen
Gehältern lockte der MäzenSpitzen-
kräfte zum FC Bayern,gewann die
SchweizerischeKreditanstalt als Tur
niersponsor und verschaffte sein
Spielern weltweit lukrativeAuftritte.

Am liebsten jedoch plauderte de
aparte Kunstkenner überseine Ver-
dienste und die Annehmlichkeiten d
Reichtums. 30 000Mark, so ließ Jellis-
sen einenSpieler wissen,brauche er
im Monat schon für einen angemesse
nen Lebensstil, zu dem stets ein er
klassigerWein gehörte.

Daß der Mannsein Geld nicht allein
mit Kunsthandel und Expertisen,son-
dern auch mit Spekulationen macht
wußten nur Eingeweihte. Mitte de
achtziger Jahre steckte Jellissen scho
einmal in einer bedrohlichenKlemme.
Damals retteten ihnprivate Einlagen
die er später mit Zinsen zurückzahl-
te.

Jellissensletzter Coup sollte sich in-
des als einigeNummern zugroß erwei-
sen. Im Goldrausch der deutschen V
einigung stieg Jellissen insImmobilien-
geschäftein, plante Neubauten imbaye-
risch-ostdeutschen Grenzgebiet und
kaufte eine Baufirmagleich dazu.

Bereits 1993 hatte erangeblich übe
20 Millionen Mark Verbindlichkeiten
aufgetürmt. DennochakquirierteJellis-
sen weiter und beschleunigte damit
ne verhängnisvolle Abwärtsspirale, die
Konkursrichter als Anfangeines zu-
meist schnellenEndes kennen: Um ei
Loch zu stopfen, müssenzwei neueauf-
gemachtwerden. Der Hauptgläubige
die SparkasseRegensburg, war nur m
einer Sicherheitsübereignung vonJellis-
sens Kunstbesitz zuberuhigen.

Auf die Bilder konzentrierensich nun
die verbliebenen Hoffnungen der Bre
spieler. Womöglich, beruhigt Witwe
Eva-Maria Jellissen, lassesich die Si-
cherheitsübereignung wegenjuristischer
Ungereimtheiten aushebeln. Dann
könnten die Werke im Winter be
Sotheby’s in London versteigert und
„zumindest Teile derForderungen be
glichenwerden“.

Daran glauben viele Spieler indes
nicht mehr. So ahntTischbierek, der ei
genseinen Kredit aufgenommenhatte,
um seine Einlage beiJellissen zu erhö
hen: „Da kommtNull.“

Inzwischen bedauern einige Profis
schon, eine anfangs als pietätlos verwor-
fene Variantenicht in die Tat umgesetz
zu haben: „Wir hätten mit ein paa
Mann in Jellissens Villa anrücken sol-
len“, sagt ein Bundesligaspieler, „un
einfach einpaar teureBilder mitnehmen
müssen.“ Y


